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Web 2.0: Die technische Seite

des Wandels von (Erwerbs-)Arbeit

Zwei Entwicklungen prägen seit Jahren den Arbeitsalltag vieler Menschen: Die
zunehmende Entgrenzung, Prekarisierung und Subjektivierung von (Erwerbs-)
Arbeit auf der einen und die Verbreitung des Internets auf der anderen Seite.
In welchem Verhältnis stehen diese beiden Entwicklungen zueinander? Und
welche Anforderungen ergeben sich hieraus für die Einzelnen? 

Subjektive Umgangsweisen mit neuen sozialen und technischen

Anforderungen

Arbeit: Selbstorganisation, Eigenver-
antwortung, Verdichtung 
Erwerbsarbeit hat sich in den letzten Jahren
stark verändert, u. a. verursacht durch Glo-
balisierung, verschärfte ökonomische Wett-
bewerbsbedingungen und politische Dere-
gulierung. In der Arbeitssoziologie werden
diese Veränderungen unter verschiedenen
Stichworten diskutiert: Unter Entgrenzung
wird die Auflösung von Normen, Struktu-
ren und Regulierungen der Arbeitswelt dis-
kutiert (z. B. von Arbeitszeiten und -orten)
(Voß 1998). Verschärft wird diese Entwick-
lung durch die Zunahme brüchiger Arbeits-
verhältnisse. Diese Prekarisierung führt zu
Verunsicherung (Brinkmann et al. 2006).
Mit der These der Subjektivierung von Ar-
beit ist zudem die Beobachtung verbunden,
dass den individuellen Handlungen und
Deutungen der Subjekte im Arbeitsprozess
eine zunehmende Bedeutung zukommt
(Kleemann et al. 1999). Insgesamt kommt
es zu einer Reduzierung von Kontrolle und
zur Förderung selbst organisierten Arbei-
tens. Für die Subjekte bedeutet dies erhöhte
Anforderungen an Flexibilität und eigene
Strukturierungsleistungen, Chancen auf
Autonomie, aber auch Gefahren erhöhter
Belastung und die Tendenz zur Selbstaus-
beutung (Döhl et al. 2000). In diesem Zu-
sammenhang hat sich auch der Typus der
Arbeitskraft verändert: Der „Arbeitskraftun-
ternehmer“ (Voß, Pongratz 1998) ist ge-

zwungen, innerhalb der entgrenzten, pre-
karisierten und subjektivierten Arbeitsver-
hältnisse kompetent und flexibel zu agie-
ren, seine Arbeitskraft zu vermarkten und
seinen Alltag bewusst zu organisieren und
durchzurationalisieren. Diese steigenden
Anforderungen an eigenverantwortliches
Handeln zwischen Autonomiegewinnen
und Belastung betreffen aber nicht nur den
Bereich der Erwerbsarbeit. 
Als „arbeitende Kunden“ (Voß, Rieder 2005)
werden die Subjekte zunehmend auch als
KonsumentInnen in den Produktionspro-
zess eingebunden und gefordert. Feministi-
sche ArbeitsforscherInnen weisen zudem  
u. a. darauf hin, dass es auch in der Repro-
duktionsarbeit zu einer Zunahme an Anfor-
derungen und einer Verdichtung von Auf-
gaben kommt, beispielsweise durch stei-
gende Ansprüche an Kindererziehung. Als
„ArbeitskraftmanagerInnen“ (Winker, Cars-
tensen 2007) erbringen insbesondere
Frauen komplexe Koordinierungsleistungen
zwischen den verschiedenen Bereichen. 

Internet: Öffentliche Selbstdarstellung, 
Vernetzung, Management
Gleichzeitig hat sich mit dem Internet in
den letzten Jahren auch technologisch
Grundlegendes verändert. Insbesondere
mit Wikis, Weblogs, Video-, Musik- und
Fotoplattformen sowie Sozialen Netzwer-
ken wie Facebook ist es deutlich einfacher
geworden, selber Informationen bereitzu-
stellen, mit anderen zu teilen, gemeinsam
an Texten zu arbeiten, Gemeinschaften
und Netzwerke zu pflegen. Für die Subjekte
sind diese Veränderungen ebenfalls mit
neuen Anforderungen verbunden: Beson-
ders im Web 2.0 werden Praktiken wie öf-
fentliche Selbstdarstellung und Inszenie-
rung, gegenseitige Kommentierung, Feed-
back, aktive Vernetzung, öffentliche Selbst-
führung und Bekenntnis gefordert (Paulitz
2005; Reichert 2008). Schmidt (2011) be-
tont den Management-Aspekt der neu ge-
forderten Praktiken und macht insbeson-
dere drei Anforderungen aus, die für den
Umgang mit dem Internet zentral sind:
Identitätsmanagement, Beziehungsma -
nagement und Informationsmanagement. 
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Web 2.0 als Technologie der 
„ArbeitskraftmanagerInnen“
Betrachten wir den Wandel der (Er-
werbs-)Arbeit und die technologi-
schen Veränderungen zusammen,
fällt auf, dass beide ähnliche (neue)
Anforderungen an die Subjekte stel-
len. Dies ist wenig überraschend, ge-
hen wir davon aus, dass Technik und
Gesellschaft in einem Wechselverhält-
nis zueinander stehen. Technik wird
in bestehenden Verhältnissen sozial
konstruiert und kann als Ausdruck,
Materialisierung bzw. Vergegenständ-
lichung gesellschaftlicher Verhält-
nisse verstanden werden. Gleichzeitig
ist Technik in ihrer Materialität
durchaus eigensinnig, wirkt hand-
lungsnormierend, wirft Probleme auf
und ist damit als konstitutiver Be-
standteil von Gesellschaft zu betrach-
ten, der immer auch neue Handlungs-
möglichkeiten bzw. Zwänge hervor-
bringt. Das Web 2.0 kann somit als
Vergegenständlichung des Wandels
der (Erwerbs-)Arbeit betrachtet wer-
den. Der „ArbeitskraftmanagerIn“
 stehen vielfältige technische Tools zur
Verfügung, die ihre Anforderungen
unterstützen, erleichtern, die aber
eben auch eigene neue Anforderun-
gen stellen (Carstensen 2012).

Handlungsfähige Subjekte
Offen bleibt dabei allerdings, wie die
Subjekte mit den Anforderungen um-
gehen. Jürgens (2006) betont für den
Bereich der Erwerbsarbeit, dass die
veränderten Anforderungen von den
Subjekten nicht bruch- und wider-
standslos erfüllt werden. Grenzen
werden auch verteidigt, verschoben
oder eigensinnig neu gezogen. Sub-
jekte agieren durchaus renitent und
widerständig und passen sich nicht
lediglich an. Ähnlich finden sich auch
im Internet abweichende, subversive
und widerständige Praktiken, bei-
spielsweise Fake-Identitäten, die versu-
chen, sich dem Zugriff hegemonialer
Identitätsdiskurse temporär zu entzie-
hen (Reichert 2008: 42) oder auch
Praktiken sozialer Bewegungen, die
Formen der Selbstermächtigung im
Web 2.0 erproben. Technologien ent-
falten ihre Wirkungsmacht erst im
Rahmen der Praktiken der beteiligten
AkteurInnen – diese können ange-
passt, subversiv, eigensinnig, überfor-
dert, ablehnend etc. sein. 

Herausforderungen in der 
Internetbranche
Im Teilprojekt „Webbasierte Erwerbsarbeit“
im Verbundforschungsprojekt „Subjekt-
konstruktionen und digitale Kultur“1 ha-
ben wir daher 30 junge Menschen (22-30-
jährig) interviewt, die in Internetberufen
arbeiten (z. B. Programmierung, Web-De-
sign, Content-Management, Social Media
Beratung, Online-Journalismus) und da-
nach gefragt, welche Anforderungen und
Herausforderungen sie wahrnehmen und
wie sie mit diesen umgehen. Neben der Ent-
grenzung von (Erwerbs-)Arbeit und anderen
Lebensbereichen – besonders in der Arbeit
mit dem Internet verschwimmen z. B. die
Grenzen zwischen unbezahlten und be-
zahlten Tätigkeiten und zwischen Kolle-
gInnen und FreundInnen – thematisierten
sie vor allem die Verschiebung der Grenzen
zwischen Öffentlichkeit und Privatsphäre.
Hier muss zwischen Anforderungen an
Selbstvermarktungsdruck im Netz und Da-
tenschutzdiskursen, die vor zuviel Preis-
gabe warnen, agiert und Position bezogen
werden. Ein weiterer wichtiger Aspekt ist

die Auseinandersetzung mit dem beschleu-
nigten technologischen Wandel: Neue
Tools, eine steigende Zahl an sozialen
Netzwerken, sich ständig weiterentwi-
ckelnde Software, Programme und Hard-
ware, verbunden mit der Aufforderung,
diese auch zu nutzen, stellen die Subjekte
vor die Herausforderung, sich permanent
auf neue Technologien einzustellen. 

Unterschiedliche Umgangsweisen
Während diese Herausforderungen und
Anforderungen von allen Interviewten
ähnlich wahrgenommen werden, sind die
Umgangsweisen sehr unterschiedlich. So
finden sich durchaus Umgangsweisen, die
kontrolliert und diszipliniert neue Grenzen
ziehen und managen. Hier wird sehr genau
entschieden, was veröffentlicht wird und
was nicht und wie KollegInnen und Freun-
dInnen auf Facebook getrennt werden
können. Das Internet dient der strategi-
schen Imagepflege und als Qualifikations-
ressource. Daneben stehen Interviewte, die
die Anforderungen und Entgrenzungen ge-
nießen und leidenschaftlich ausleben. We-
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der Internet noch Arbeit werden als Last
oder Anstrengung wahrgenommen; viel-
mehr werden die öffentliche Selbstdarstel-
lung und Kommunikation sowie die An-
eignung neuer Technologien als Spaß und
Teil der eigenen Bedürfnisse wahrgenom-
men. Sie dienen nicht in erster Linie der
Selbst-Vermarktung, sondern sind Aus-
druck von Zugehörigkeiten zu bestimmten
Communities. Weiters finden sich Inter-
viewte, die die Anforderungen der gewan-
delten Arbeitswelt und das sich ständig
wandelnde Internet vor allem als anstren-
gend, erschöpfend und belastend erleben
und die deshalb allein aus Ressourcengrün-
den die Anforderungen nicht erfüllen kön-
nen. Schließlich zeigen sich aber auch ei-
nige Interviewte relativ unbeeindruckt und
ignorant gegenüber den Selbstpräsentati-
ons- und Erreichbarkeitsanforderungen; sie
betonten, dass sie das Internet sehr zweck-
orientiert und pragmatisch nutzen und da-
bei wenig Interesse an öffentlichen Selbst-
darstellungen und Diskussionen haben
(Carstensen et al. 2013). 

Fazit
In den letzten Jahren hat sich sowohl in
der (Erwerbs-)Arbeit als auch in technolo-
gischer Hinsicht ein grundlegender Wan-
del vollzogen, der die Subjekte vor neue
Anforderungen stellt. Diese beiden Ent-
wicklungen werden zurzeit nur selten auf-
einander bezogen. Erst eine gemeinsame
Analyse beider Bereiche macht die massi-
ven Anforderungen an Selbstorganisation
und -management sowie eigenverantwort-
liches Handeln deutlich, mit denen die
Subjekte gegenwärtig konfrontiert sind. 
Gleichzeitig fügen sich die Subjekte nicht
nur in die Anforderungen der Arbeitswelt
und des Web 2.0 ein. Sie agieren teilweise
eigensinnig, ignorieren beispielsweise so-
wohl soziale als auch technische Hand-
lungsaufforderungen. Weder das Web 2.0
noch der Wandel der (Erwerbs-)Arbeit de-
terminieren die Subjekte völlig als „Ar-
beitskraftmanagerInnen“. Gegenseitig dy-
namisieren sie bestimmte Entwicklungen,
spitzen sie zu, öffnen aber auch Möglich-
keiten für Freiräume. Die Subjekte nutzen
diese Spielräume, genießen sie, ordnen
sich unter, scheitern, widersetzen sich An-
forderungen oder ignorieren sie.

Anmerkung
1 An dem Verbundprojekt waren die TU Ham-

burg-Harburg, die Alpen-Adria-Universität Kla-

genfurt, die Universität Bremen und die Uni-

versität Münster beteiligt; vgl. skudi.net.
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